
Kreislauf- 
wirtschaft 

kurz erklärt 
 
In der Europäischen Union wer-
den jährlich 14 Millionen Ton-
nen Rohstoffe verbraucht und 
2.5 Milliarden Tonnen Abfall 
produziert. Um diesen Zustand 
in unserer „Wegwerfgesell-
schaft“ zumindest nicht zu ver-
schlechtern, hat sich das Euro-
päische Parlament 2018 Gedan-
ken gemacht, wie man von die-
ser sog. Linearwirtschaft zur 
Kreislaufwirtschaft übergehen 
kann. 
 
Unter dem Motto: Reparieren, 
wiederverwenden, recyceln 
wirbt die Europäische Union 
für die Kreislaufwirtschaft. Da-
runter versteht sie ein Modell 
der Produktion und des Ver-
brauchs, bei dem Materialien 
und Produkte so lange wie 
möglich wiederverwendet, ge-
teilt, geleast, repariert, aufge-
arbeitet und recycelt werden. 
Ziel ist es, die Abfallmenge zu 
reduzieren, der Ressourcen-
knappheit entgegenzuwirken, 
die Umwelt weniger zu belas-
ten, die Wettbewerbsfähigkeit 
zu steigern sowie Innovation, 
Wachstum und Beschäftigung 
zu schaffen. 
 
Als Beispiel für die Kreislauf-
wirtschaft kann „das Leben“ 
eines Smartphones dienen: 
Was passiert mit einem alten 
Smartphone, das man nicht 
mehr benötigt? Aufbewahren 
(Wer hat nicht mehr als eines 
zu Hause?) Hunderte Millionen 
ungenutzter alter Smart-
phones, Handys, Tablets u.a.). 
schlummern in den Haushal-
ten. Dabei wird übersehen, 
dass das Horten von Elektroge-
räten zur schnelleren Erschöp-
fung von Edelmetallen führt. 
Die Weiterverwendung und das 
Recycling dieser Elemente 
würden die natürlichen Vor-

kommen dieser Ressourcen 
schonen und auch verhindern, 
dass ungenutzte Elektrogeräte 
auf Mülldeponien landen, die 
oft illegal zur Entsorgung in 
Entwicklungsländer gelangen. 
 
Wenn eine Komponente aus-
fällt, gibt es zwei Möglichkei-
ten: Entweder nutzt man die li-
neare Wirtschaft mit ihrem Ab-
lauf von „Rohstoffbeschaffung, 
Herstellung, Nutzung und Ent-
sorgung“. Das alte Modell wird 
weggeworfen und als Ersatz 
ein brandneues Gerät gekauft. 
Oder man entscheidet sich für 
die Möglichkeiten der Kreis-
laufwirtschaft. Hier würde man 
die defekte Ausrüstung entwe-
der selbst austauchen (wie z.B. 
bei einem „Fairphone“) oder zu 
einem Recycling-Unternehmen 
bringen, das es zerlegen und 
wertvolle Teile recyclen kann. 
Wenn der fraglichen Kompo-
nenten nicht zu stark beschä-
digt ist, könnten Sie ihn auch 
generalüberholen oder wieder-
aufbereiten lassen, wodurch er 
andernorts die Chance auf ein 
zweites Leben bekommt. Ge-
brauchte Geräte sind schon 
seit langem auf dem Markt. 
Mittlerweile bieten die Verkäu-
fer dieser Produkte Gutschrif-
ten bei der Rückgabe eines al-
ten Gerätes beim Kauf eines 
neuen Gerätes an (natürlich um 
den Kunden zum Kauf eines 
neuen Gerätes zu motivieren). 
 
Dieses Beispiel lässt sich auf 
viele Alltagsprodukte übertra-
gen. Zunehmend werden Haus-
haltsgeräte (Wasch- und Spül-
maschinen, Staubsauger u.a.) 
so hergestellt, dass die einge-
bauten Komponenten eine kur-
ze Lebensdauer haben. Um die-
sem Trend entgegenzuwirken 
ist es oft sinnvoller das Gerät 
reparieren zu lassen, als sofort 
ein Neues zu kaufen. Es kann 
günstiger sein und schont die 
Umwelt. Darüber nachzuden-
ken lohnt sich allemal.
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IM JAHRE 2018 WURDEN HIERZULANDE  
853000 TONNEN ELEKTRO- UND ELEKTRONIKGERÄTE 
WEGGEWORFEN “(Darmstädter Echo v. 17.3.2021) 

 

„MEHR ALS EINE MILLION TONNEN ELEKTROSCHROTT 
WIRD NICHT VERWERTET“  (Nabu)

„
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Nachhaltigkeits-
strategie 

kurz erklärt 
 
Die Politik macht Vorgaben in 
Sachen Nachhaltigkeit, die auf 
mittel- bis langfristigen Strate-
gien aufbauen. Sie kümmert 
sich um die nachhaltige Ent-
wicklung, also darum, dass die 
gegenwärtigen Bedürfnisse be-
friedigt werden ohne zu riskie-
ren, dass künftige Generatio-
nen ihre Bedürfnisse nicht 
mehr befriedigen können. Die-
ses Leitprinzip, das 1987 formu-
liert wurde, bestimmt die Poli-
tik auf globaler, europäischer 
nationaler Eben 
 
Auf der gglobalen Ebene haben 
sich vor nahezu 30 Jahren in der 
sog. Agenda 21 die Mitglieds-
staaten der Vereinten Nationen 
zu einer globalen Partnerschaft 
bekannt, um den Herausforde-
rungen der Erde zu begegnen. 
2015 wurde schließlich durch 
die Vereinten Nationen in der 
Agenda 2030 eine Vielzahl glo-
baler Nachhaltigkeitsziele for-
muliert. Ziel ist es, die weltwei-
te Entwicklung sozial, ökolo-
gisch und ökonomisch nach-
haltig zu gestalten. Damit gibt 
es erstmals einen universell 
gültigen Zielkatalog, der Ent-
wicklungs- und Umweltaspek-
te zusammenfasst. In 17 Zielen 
werden Zielvorgaben für deren 
Umsetzung weltweit gemacht. 
 
Auf  Europäischer Ebene ist vor-
rangiges Ziel, die Agenda 2030 
in den Mitgliedsstaaten umzu-
setzen. Dabei setzt die Europäi-
sche Kommission bis 2024 auf 
sechs Prioritäten: Europa soll 
ein klimaneutraler Kontinent 
werden (Green Deal), die Bür-
ger sollen aktive Teilhabe an 
der Technologieentwicklung 
haben (Digitalisierung), die 
Wirtschaft soll im Dienste des 
Menschen stehen und die Stel-

lung Europas in der Welt soll 
gestärkt werden. die Grund-
werte und die Gerechtigkeit, 
insbesondere die Rechtsstaat-
lichkeit in Europa müssen ge-
schützt werden und die Demo-
kratie in Europa soll neuen 
Schwung erhalten. 
 
Auch auf nnationaler Ebene 
orientiert sich auch Deutsch-
land letztlich an der Agenda 
2030. Basis der Nachhaltig-
keitsstrategie ist ein ganzheit-
licher Ansatz, d.h., um langfris-
tige, tragfähige Lösungen zu 
erreichen, bedarf es der Beach-
tung der Wechselwirkungen 
zwischen den drei Nachhaltig-
keitsdimensionen. Eine wirt-
schaftlich leistungsfähige, so-
zial ausgewogene und ökolo-
gischverträgliche Entwicklung 
ist gefragt, Dabei spielen die 
Grenzen unseres Planeten und 
das Leben in Würde eine abso-
lut primäre Rolle. Diese Strate-
gie gilt es mit Hilfe der ver-
schiedenen Politikfelder umzu-
setzen. 
 
Schließlich gilt es, diese Strate-
gie aauf der Ebene der Länder 
und der Kommunen nicht nur 
umzusetzen, sondern unter Be-
rücksichtigung der jeweiligen 
unterschiedlichen Herausfor-
derungen und Bedürfnissen 
eigene Strategien zu anzupas-
sen und zu verwirklichen. 
 
So werden die Strategien in 
ländlichen und städtischen Be-
reichen jeweils andere Schwer-
punkte setzen. Küstenländer 
haben sich anderen Herausfor-
derungen zu stellen als Binnen-
länder. Allerdings zeigt das Bei-
spiel der Stromtransport für 
Windstrom von Nord nach Süd, 
wie unterschiedlich die Umset-
zung von vermeintlich ver-
gleichbaren Strategien länder-
übergreifend ist und welche 
Konflikte daraus entstehen 
können.
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WIR SIND NICHT NUR VERANTWORTLICH FÜR DAS, 
WAS WIR TUN, SONDERN AUCH FÜR DAS, WAS WIR 
NICHT TUN.“(Molière)
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Coronamüll 
kurz erklärt 

 
Ist Ihnen auch schon aufge-

fallen, dass momentan die Ver-
müllung des öffentlichen 
Raums zunimmt? Und dass 
man jetzt neben Zigaretten-
stummeln, „To-Go“-Wegwerf-
becher (19 Mrd. in 2019), Pizza-
kartons zunehmend Mund-Na-
sen-Bedeckungen sieht? 
 
Die Pandemie verändert unser 
Verhalten, weil sich unsere Le-
bensumstände ändern. Das 
führt dazu, dass sich mehr und 
anderer Müll als vorher ansam-
melt. Es wird mehr gekocht, 
also fallen mehr organische 
Abfälle an, zumal unsere Ge-
sellschaft ohnehin schon viel 
Essen wegwirft. In Deutsch-
land werden jährlich etwa 12 
Millionen Tonnen Lebensmit-
tel vernichtet, davon mehr als 
die Hälfte in privaten Haushal-
ten (etwa 75 kg pro Kopf). Ge-
schlossene Geschäfte haben 
zu einer enormen Zunahme 
des Onlinehandels geführt, 
was nach wie vor zu sehr viel 
mehr Verpackungsmüll und 
Kartonagen führt, zumal die 
Versandhändler auch noch 
„extrem großzügig“ verpa-
cken. Die „to go“ Strategien 
der Restaurants haben zu einer 
Zunahme der Verpackungs-
menge geführt (2018 waren es 
bereits 227 Kg pro Kopf). Zu-
nehmende Häuslichkeit moti-
viert zum Ausmisten und zum 
Werkeln. Deshalb nimmt die 
Menge des Sperrmülls über-
proportional gegenüber früher 
zu, (in Frankfurt etwa 15% Stei-
gerung). Bauschutt (2020 
+25% gegenüber 2019) nimmt 
rapide zu. Auch die Restmüll-
tonnen sind sehr viel voller als 
vor der Pandemie. 
 
Neben der Zunahme der Müll-
menge in den Haushalten führt 
auch und insbesondere der 
Kampf gegen das Virus selbst 
nicht nur zu einer enormen Zu-
nahme von Müll, sondern auch 
zu einer Zunahme des Res-
sourcenverbrauchs. Die Her-
stellung von Mund-Nasen-Be-
deckungen ist dafür ein Bei-
spiel. Während die „Alltags-
masken“ häufig lediglich aus 
Baumwolle bestehen, benötigt 
man für die Herstellung aller 
„anderen Masken“ einen er-
heblichen Anteil an Kunst-

stoff(fasern), die nach wie vor 
auf Erdölbasis hergestellt wer-
den. Da diese Masken oft, vor 
allem im medizinischen Be-
reich, nur einmal getragen 
werden (dürfen), ist die Nach-
frage und der Verbrauch nach 
allen Masken, auch derjeni-
gen, die wir tragen sollen, den 
FFP 1, 2 oder 3 (FFP = Filtering 
Face Piece) Masken gewaltig 
(man schätzt, dass monatlich 
weltweit 129 Milliarden Mas-
ken gebraucht werden. Der in 
den Masken vorhandene 
Kunststoffanteil erfordert eine 
entsprechend sorgfältige Ent-
sorgung. Das betrifft auch die 
o.g. weißen oder blauen sog. 
Hygienemasken, die man zu-
nehmend häufig am Weges-
rand findet. Im Zusammen-
hang mit der massenhaften 
Impfung der Bevölkerung ist 
natürlich auch auf die Millio-
nen Einmalspritzen hinzuwei-
sen, die bei der Verimpfung 
verwandt werden. Auch sie tra-
gen zur Müllvermehrung bei. 
Nicht zu vergessen sind dabei 
Einmalhandschuhe, von 
denen monatlich weltweit et-
wa 65 Milliarden gebraucht 
werden. 
 
Ein weiterer Bereich, der in die-
sem Zusammenhang betrach-
tet werden muss, ist das Tes-
ten. 
 
Gleichgültig, um welche Art 
von Test es sich handelt, das 
Testbesteck ist Einwegplas-
tik, das zwar seit Juli 2021 EU-
weit verboten ist (z.B. Q-Tips 
und Einmalbesteck, inkl. Eis-
löffel), momentan aber wohl 
alternativlos ist. Ein herber, 
der Situation geschuldeter, 
Rückschlag. 
 
Fazit: Man sieht, die Pande-
mie hat nicht nur fatale Folgen 
für unsere Gesundheit. Un-
erlässlich ist, dass wir die Fol-
gen der Müllzunahme für die 
Umwelt jetzt und in Zukunft 
nicht aus dem Auge verlieren. 
Unsere Lebensgewohnheiten 
werden sich nur langsam wie-
der „normalisieren“ - sie müs-
sen sich aber verändern! Nur 
eine verbesserte Mülldisziplin 
bewahrt uns vor einer (nicht 
nur) Plastikmüllkrise. Das er-
fordert von uns Verbrauchern 
Disziplin. In besonderem Ma-
ße ist aber auch die Wirtschaft 
gefordert.
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ALLEIN IN DIESEM JAHR WERDEN WIR 300 MILLIONEN 
TONNEN PLASTIK PRODUZIEREN, DIE HÄLFTE DAVON 
FÜR DEN EINMALIGEN GEBRAUCH. 
 (Craig Leeson, Regisseur, „A Plastic Ocean“, 2017)
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Politik und 
Nachhaltigkeit 
am Beispiel  

von Gesundheits-
wesen und Pflege 
kurz erklärt 
 
Häufig hören wir in der Zivil-
gesellschaft: „Wenn die Poli-
tik nur gehandelt hätte“. Aber 
wer und was ist die Politik? 
Am Beispiel Pflege soll ver-
deutlicht werden, welche 
unterschiedlichen Ebenen 
und Strategien von der inter-
nationalen bis zur kommuna-
len Ebene es gibt und vor wel-
chen Herausforderungen 
BürgerInnen und auch die 
Politik stehen, um gesell-
schaftliche Veränderungen im 
Sinne einer nachhaltigen Ge-
sundheitspolitik anzustoßen.   
 
Noch vor 200 Jahren hat die 
Pflege in Großfamilien statt-
gefunden. Damals schon gab 
es genaue Vorstellungen da-
von, wie Pflege auszusehen 
hat. Auch wenn hier eine Ent-
wicklung stattgefunden hat, 
die Menschen und ihr Wohl-
ergehen stehen damals wie 
heute im Mittelpunkt.   
 
Kassenkonkurrenz, Wettbe-
werb und Sparmaßnahmen, 
insbesondere seit der Einfüh-
rung der Fallpauschalen 
(DRGs), als Folgen der Öko-
nomisierungsmaßnahmen 
im Gesundheitssystem zeich-
nen jedoch ein anderes Bild.    
 
Unzufriedenheit kommt von 
den Pflegenden aufgrund 
eines Mangels an Pflegeper-
sonal, der unzureichenden 
Finanzierung über die Pflege-
kassen, Geschlechterun-
gleichheit (Frauen leisten 
häufiger unentgeltlich Pflege 
in der Familie), fehlender Ta-
rifbindung sowie einer Frei-
stellung für Pflegende, wel-
che die Einbußen in der beruf-
lichen Entwicklung nicht be-
rücksichtigt. Gleichzeitig 
gibt es politische und wirt-
schaftlich Verantwortliche, 
die keine Veränderungen 
wünschen, da sie Angst vor 
steigenden Kosten haben.  

Was muss Politik hier ma-
chen?   
 
Auf der Grundlage wissen-
schaftlicher Erkenntnisse 
(beispielsweise der Sozialfor-
schung) sollen die Bedarfe 
der Menschen in ihren Le-
benswelten berücksichtigt 
werden. Ziel ist es, die Nach-
haltigkeitsinnovationen im 
Gesundheitsbereich zu stär-
ken hin zu einer zukunftsfähi-
gen und verbesserten, men-
schenwürdigen Pflegesitua-
tion. Von dieser Forderung 
hin zu einem Gesetz zur Ver-
besserung der Situation in 
der Pflege einschließlich der 
Bereitstellung der finanziel-
len Ressourcen zu dessen 
Umsetzung, ist es jedoch ein 
langer Weg.   
 
Auf welchen Ebenen werden 
Gesundheitsziele adressiert?  
 
In der Weltpolitik nimmt die 
UNO mit den Sustainable De-
velopment Goals 2015 eine 
globale Rolle ein, hier mit 
dem Ziel Gesundheit und 
Wohlergehen (SDG 3). Auf 
europäischer Ebene begreift 
die EU im Zuge der Corona 
Pandemie ihre Verpflichtung 
für länderübergreifende Ge-
sundheitspolitik.   
 
Auf nationaler Ebene sind die 
Bundesregierung und die Re-
gierungen der Länder für die 
Schaffung politischer Rah-
menbedingungen verant-
wortlich.  
 
Landkreise, und Kommunen 
bieten den BürgerInnen Ange-
bote zur Beratung und Infor-
mation im Bereich der Pflege.   
 
Wie kann jeder von uns eine 
Politik des nachhaltigen 
Wandels am einfachsten ein-
fordern?  
Informieren sie sich über die 
politischen Zielsetzungen 
und Programme der Parteien 
im Gesundheitsbereich. Ge-
hen Sie wählen! Eine Politik 
kann nur so verantwortungs-
bewusst sein wie ihre Bürger 
und Bürgerinnen. 
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HÄTTE, HÄTTE, FAHRRADKETTE“     
 
(Peer Steinbrück, ehemaliger Bundesfinanzminister und  
SPD Kanzlerkandidat im ARD Morgenmagazin,2013)
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Arbeitenden für ihre Leistun-
gen ein gerechtes Einkommen 
erhalten. Faire Arbeitsbedin-
gungen ohne Überproduktion 
und Arbeitslosigkeit sind für 
ein nachhaltiges Wirtschaften 
eine wesentliche Vorausset-
zung. Dazu zählen Ansätze wie 
die sogenannte Green Econo-
my (bekannt unter Green New 
Deal) und die Blue Economy, 
die allerdings am derzeitigen 
Wirtschaftswachstum unter 
Berücksichtigung von Um-
weltaspekten festhalten. Die 
Gemeinwohlökonomie da-
gegen fordert ein größeres 
Umdenken und stellt andere 
Wirtschaftsziele mit den zent-
ralen zwischenmenschlichen 
Werten wie Vertrauensbil-
dung, Kooperation und Soli-
darität in den Mittelpunkt.   
 
Was können Politik, Unter-
nehmen und Privatpersonen 
derzeit schon tun?  
Unternehmen können Verpa-
ckungen umstellen (Kreislauf-
wirtschaft), soziale und ökolo-
gische Projekte unterstützen, 
eine transparente Bericht-
erstattung liefern, für faire 
Arbeitsbedingungen sorgen 
und Ökobilanzen erstellen. 
Die Politik kann mit Steuer-
erleichterungen Anreize hier-
für schaffen, Ökohäuser för-
dern, Einwegprodukte verbie-
ten, den öffentlichen Nahver-
kehr ausbauen und das Liefer-
kettengesetz umsetzten.  
 
Familien und Einzelpersonen 
wirtschaften nachhaltig, in-
dem sie Energie sparen, öfter 
mal das Fahrrad und den öf-
fentlichen Nahverkehr nutzen, 
auf einen möglichst plastikar-
men Einkauf achten, auf um-
weltfreundliche Reinigungs-
mittel umsteigen und z. B. 
Schüler Streamingdienste ziel-
gerichteter nutzen. Das 
schont beides: die Umwelt 
und den Geldbeutel. Wie wirt-
schaften Sie? 

gen.de

GKEIT BEGINNT MIT 
DIE ZEICHEN IN DER 
LE.“   (Heinrich Heine)

Kulturelle 
Nachhaltigkeit  

kurz erklärt 
 

Der nachhaltige Blick geht 
weit über die drei Bereiche 
Ökologie, Soziales und Öko-
nomie hinaus. Auch eine kul-
turelle Dimension wird in den 
unterschiedlichen Lebenssti-
len, Religionen, ethischen 
Grundwerten, der Bildung 
und dem sozialen Engage-
ment sichtbar. Der Einzelne 
kann in dieser kulturellen Di-
mension seine geistigen und 
sozialen Fähigkeiten einbrin-
gen und sich in einer Gemein-
schaft mit anderen verbin-
den. Nachhaltige Weitsicht 
setzt auch Begeisterung frei. 
Visionen sind häufig rar in 
unserer Gesellschaft. Es 
braucht Visionen für die Zu-
kunft, die unser Herz und 
Hirn berühren und unserem 
Denken eine neue Richtung 
geben. Gerade die Covid-19-
Pandemie mit ihren Ein-
schränkungen bringt uns 
zum Nachdenken, wie wir in 
Zukunft leben wollen.   
Deshalb ist die gesellschaft-
liche Debatte über Werte und 
Kultur von so großer Bedeu-
tung. Für den Klima- und Um-
weltschutz stellt sich die Fra-
ge, wie es gelingen kann, 
eine wirkliche Kultur der 
Nachhaltigkeit zu schaffen. 
Muss es wirklich der Verlust 
auf Lebensqualität sein? Sol-
len wir auf Reisen verzichten? 
Werden wir jetzt alle Vega-
ner? Ist Nachhaltigkeit einer 
privilegierten Gesellschafts-
schicht vorbehalten?  
Die kulturelle Dimension von 
Nachhaltigkeit gibt uns die 
Möglichkeit, soziale und ge-
sellschaftliche Perspektiven 
mehr in den Blick zu nehmen. 
Eine gute Nachhaltigkeits-
strategie muss eine Antwort 
darauf geben, wie wir in Zu-
kunft leben wollen.  
 
Am Beispiel des Elektroautos 
sehen wir, dass ein alleiniges 
Nachbessern des Bisherigen 
oder eine rein politische ver-
ordnete Lösung nicht die 
Probleme lösen kann. Denn 
die Herstellung der Lithium-
batterien und der erhöhte 
Stromverbrauch auch aus 
nicht regenerativen Energie-
quellen ist bisher nicht nach-
haltig.   
Jetzt wird es spannend. Den-
ken sie einmal visionär, wie-
derum am Beispiel der Mobi-
litätskultur. Vielleicht 
kommt das Auto dann über 
eine App gesteuert zu uns. 
Und zwar ein Auto, das maß-

geschneidert passt. Heute 
der kleine sportliche Single-
wagen und morgen der Fami-
lienvan mit Kindersitz zum 
Großeinkauf. Für jeden An-
lass den passenden Wagen 
zu teilen, baut auf dem Prin-
zip des Teilens und Tau-
schens und nicht auf dem des 
Besitzens oder des Verzichts 
auf. Car-Sharing, Benzin und 
Ressourcen sparen kann hier 
das Motto sein.   
 
Bei einer nachhaltigen Wohn-
kultur beispielsweise geht es 
nicht nur um weniger (haben), 
sondern auch um mehr, näm-
lich eine neue gemeinschaftli-
che Beziehungskultur.   
Wieviel Lebensqualität ge-
winnen wir durch neue 
Wohnformen? Ist der heutige 
Trend zu Singlewohnungen 
in den Städten nachhaltig? 
Stellen sie sich vor, es entste-
hen ursprüngliche Dorfge-
meinschaften in einem Haus. 
Nachbarn helfen sich gegen-
seitig oder treffen sich 
abends auf der begrünten 
Dachterrasse. Schon eine ein-
fache Bank vor der Haustür 
lädt zum „Klönen“ ein. Viel-
leicht richten sie selbst auch 
ein Gemeinschaftsraum im 
Keller eines Mietshauses ein. 
Ein kultureller Abend mit 
Menschen aus uns vielleicht 
fremden Ländern kann eine 
Bereicherung unseres Le-
bens sein. Wie wäre es, Stu-
dierenden ein Zimmer anzu-
bieten und diese unterstüt-
zen sie dafür beim Einkauf?   
 
Bei der Co-Working-Space 
Idee sollen unter anderem Ar-
beiternehmerInnen in ländli-
chen Gebieten Homeoffice- 
Arbeitsplätze in Gemein-
schaftsräumen angeboten 
werden. Damit fällt der Indi-
vidualverkehr in die Innen-
städte und die teuren Mieten 
für Büros weg. Auch hier 
könnten allein durch das Zu-
sammensein neue Ge-
schäftsideen entstehen. Für 
die Mittagspause etabliert 
sich unter Umständen eine 
grüne Cafeteria mit Mitarbei-
terInnen aus dem eigenen 
Ort. Der Fantasie sind keine 
Grenzen gesetzt.   
 
Merken sie, wie schnell neue 
Zukunftsideen entstehen 
können? Aus Visionen kön-
nen konkrete Vorstellungen 
und eine Haltung erwachsen, 
die nicht aus Angst vor Ka-
tastrophen, sondern aus Le-
bensfreude gespeist wird.    
 
Denken sie gerne weiter.
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WER VISIONEN HAT,  
SOLLTE ZUM ARZT GEHEN“. 
 (Altkanzler Helmut Schmidt)
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Welt- 
erschöpfungs-

tag kurz erklärt 
 
Haben Sie schon mal etwas 
vom Welterschöpfungstag 
gehört? Kann die Wellt 
eigentlich „erschöpft“ sein? 
Der, auch Erdüberlastungs-
tag genannte Tag, beschreibt 
den Zeitpunkt, an dem unse-
re nachhaltig nutzbaren Res-
sourcen jedes Jahr aufge-
braucht sind. Wir haben an 
diesem Tag alle uns jährlich 
zur Verfügung stehenden 
Ressourcen gerodet, ge-
fischt, gegessen, verheizt 
und verschmutzt. Wir leben 
also nach diesem Stichtag 
bereits auf Pump und damit 
auf Kosten der nächsten Ge-
nerationen. 
 
Die Nichtregierungsorgani-
sation Global Footprint Net-
work ermittelt jedes Jahr, in 
dem sie unseren Umgang 
und Verbrauch dieser natürli-
chen Ressourcen errechnet 
und damit die ökologischen 
Grenzen unseres Planeten 
verdeutlicht, wann dieser 
Stichtag ist. Dabei wurde 
festgestellt, dass wir (also 
die Weltbevölkerung) erheb-
lich über unsere Verhältnisse 
leben. Das bedeutet, dass, 
rein rechnerisch, sehr viel 
mehr an natürlichen Res-
sourcen pro Jahr verbraucht 
werden, als unsere Erde uns 
zur Verfügung stellt. Wurde 
dieser Erderschöpfungstag 
weltweit im Jahre 1971 noch 
für etwa Weihnachten ermit-
telt, war es 2020 schon der 
22.August. In Deutschland 
wurde in diesem Jahr der 
Erderschöpfungstag für den 
5.Mai errechnet, nachdem es 
2020 der 3.Mai war. Man 
sieht also, dass sich der 
Raubbau an unserer Erde 
trotz der Pandemie nicht ver-
mindert. 
 
Aus diesen Zahlen ergibt 
sich folgende erschrecken-
de Erkenntnis: Würde die 
Weltbevölkerung so leben 
wie die Amerikaner, bräuch-
ten wir vier Welten. Wenn 

alle so leben würden wie 
wir Europäer, bräuchten wir 
immerhin noch nahezu drei 
Welten. Für die Inder würde 
in etwa eine Erde ausrei-
chen. 
 
Was folgt daraus? Wir müs-
sen unseren verschwenderi-
schen Lebensstil ändern. Das 
betrifft alle, die Politik, die 
Wirtschaft und uns Verbrau-
cher, wobei alles miteinan-
der zusammenhängt. Die 
Politik weltweit sorgt oft 
nicht dafür, dass die Wirt-
schaft sorgsam mit den na-
türlichen Ressourcen um-
geht (z.B. unzureichende Re-
gulierung im Zusammen-
hang mit dem Klimawandel 
sowie auch die Genehmi-
gung in Brasilien, in großem 
Stil den Regenwald zu ro-
den). Die Wirtschaft geht 
weltweit nicht verantwor-
tungsvoll genug mit der Um-
welt und den Rohstoffen um. 
Bei uns Verbrauchern betrifft 
es global gesehen unseren 
gesamten Lebensstil: Wir 
müssten weniger Fleisch es-
sen, wir müssen auch insge-
samt sparsamer mit Lebens-
mittel umgehen (immerhin 
wirft jeder Deutsche statis-
tisch pro Jahr 75 Kg Lebens-
mittel weg), wir sollten auch 
mit anderen Produkten (z.B. 
Elektroartikeln) sorgsamer 
umgehen. Wir müssen be-
wusster unsere Kleidung 
kaufen, wir sollten unsere 
Mobilität überdenken und 
auch nachhaltiger reisen. 
 
So lange uns als Verbraucher 
allerdings sehr oft Produkte 
und Dienstleistungen unter 
dem Motto „Billig, Billig“ an-
geboten werden, ohne über 
die tatsächlichen ökologi-
schen Kosten der Produkte 
aufzuklären, ist es schwer, 
sein Konsumverhalten da-
rauf einzustellen. Die Verant-
wortung kann nicht allein auf 
uns Verbraucher abgescho-
ben werden. Nur im Zusam-
menwirken zwischen Politik, 
Wirtschaft und Verbraucher 
kann der negativen Entwick-
lung entgegengewirkt wer-
den. 
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KOLUMNE 
von Lutz M. Büchner

Wir konsumieren und wirtschaften als gäbe es kein  
Morgen. Die Zeche dafür zahlen unsere Kinder und  
Enkelkinder. Wir müssen den Raubbau beenden und  
endlich in den natürlichen Grenzen der Erde leben.  
Dafür müssen wir unsere Finanz- und Wirtschaftssyste-
me auf Nachhaltigkeit umstellen“(Eberhard Brandes, WWF 
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